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Sie habenMusik imBlut
Die erfolgreichsteMusikerfamilie des
Kantonal-Musikfests wohnt inMärstetten. 31

Ostschweiz am Sonntag

Jede fünfte Person
raucht täglich

Neue Zahlen geben Auskunft
zum Gesundheitszustand der
ThurgauerinnenundThurgauer.
Die kantonale Dienststelle für
Statistik teiltmit, dass einGross-
teil der Bevölkerung im Kanton
den eigenen Gesundheit als
«gut» oder «sehr gut» ein-
schätzt. Dies, obwohl fast jede
zweite Person übergewichtig ist
und die Hälfte der Senioren an
Bluthochdruck leidet.

Der Artikel dazu ist in der
morgigen Ausgabe der «Ost-
schweiz am Sonntag» zu lesen.
Diese erscheint am Sonntag als
E-Paper. Ab 4 Uhr kann es unter
www.thurgauerzeitung.ch/epaper
heruntergeladenwerden. (red)

In derTiefe schlummernAntworten
Bodensee-Stonehenge Forscher der Uni Bernwollen die Entstehung der Steinhügel imBodensee zeitlich genauer
eingrenzen. Sie erhoffen sich auch neue Erkenntnisse über die klimatischen Bedingungen seit der letzten Eiszeit.

SilvanMeile
silvan.meile@thurgauerzeitung.ch

Der Bodensee verbirgt noch Ge-
heimnisse. Bis vor wenigen Jah-
rengabeskeinenGrundzu zwei-
feln, dassdieser See sichgenau in
der heutigen Formbreitgemacht
hatte, als sichderRheingletscher
vormehrals 10000Jahren indie
Alpen zurückgezogen hatte.
Doch seit Wissenschafter des
Seenforschungsinstituts imdeut-
schen Langenargen 2015 mit
modernster Technik den See-
grund vermessen haben, kom-
men Zweifel auf, ob nicht der
Seespiegel zwischenzeitlichdeut-
lich tieferwar.ZudieserMeinung
tendiert nun auch ein Team von
Geologen der Universität Bern.
Sie sind nach Uttwil gekommen,
umbis achtMeterunterdemSee-
grund Sedimentproben zu neh-
men, um weitere Erkenntnisse
darüber zugewinnen.AmFreitag
schlossen sie ihre Arbeiten ab.

WashabensichdiePfahl-
bauerblossdabeigedacht?

DasGrübelnbegann, als dieFor-
scher aus Langenargen bei ihren
VermessungenaufdemSeegrund
170 Hügel aus melonengrossen
Steinenmit einemDurchmesser
von bis zu 30 Metern und einer
Höhe von rund 1,5 Metern ent-
deckten. Sie liegen jenachPegel-
stand rund fünfMeterunterdem
Wasserspiegel, 200Meter inden
Seegelagert.DasRätselratenum
die Entstehung dieser tennis-
platzgrossen Steinanhäufungen
hat seither viele Forscher ans
Thurgauer Seeufer gelockt. Etwa
JensHornungvonderUniversität
Darmstadt. Er konnte vor einem
Jahr mit seinem unter Wasser
funktionierendenGeoradargerät
beweisen, dass die Steinhaufen
auf einer Schicht Seesediment
liegen, die sich erst nach dem

RückzugdesRheingletschersbil-
dete, aber auch bereits einige
Tausend Jahre alt ist.

Urs Leuzinger vom Thur-
gauer Amt für Archäologie hat
das Dossier der rätselhaften
Steinhügel auf seinem Pult. Ihm
ist mittlerweile klar: Die Hügel
sind wohl in der Bronzezeit von
Menschenaufgeschüttetworden.
«Aber siemüssendas imTrocke-
nen oder zumindest im Flach-
wasserbereich gemacht haben.»
Somit müsste damals der See-
spiegel fünfMeter tiefer gewesen
seinalsheute.DieseAnnahme ist
unter Geologen umstritten.

Nun versucht Flavio Ansel-
metti, Geologe der Universität

Bern, diesen Aspekt zu klären.
Seine Bodenproben des See-
grunds könnten etwa zeigen, ob
im Sediment bei den Hügeln
Rückstände von Holzkohle lie-
gen, die auf Feuerstellen weit
ausserhalb des heutigen Ufer-
bereichs schliessen lassen.Ansel-
mettis Forscherteam hofft gene-
rell, organisches Material aus
Holz, Samen oder Früchten im
Seesediment vorzufinden. Sol-
ches liesse sich datieren und da-
mit die Bauzeit der Hügel enger
eingrenzen. Doch für die For-
scher aus Bern stehen nicht nur
dieHügel im Zentrumdes Inter-
esses. Ihre Resultate, die im
Herbst vorliegen, sollen zeigen,

wie sichderBodensee inden letz-
ten paar Tausend Jahren verän-
derte.Undsie sollenaucheiniges
über die unterschiedlichen kli-
matischen Bedingungen der
jeweiligen Zeitalter verraten, er-
klärt Anselmetti. Für den Geo-
logen sind die Sedimentschich-
ten, die sich über Tausende von
Jahren ablagerten, wahre Infor-
mationsträger der Epochen.

Doch auch mit einer exakte-
ren zeitlichen Einordnung bleibt
dieFrage,weshalbdieMenschen
damals auf einerLängevon rund
15 Kilometern parallel zum Ufer
unzählige Gesteinsbrocken an-
schleppten, um sie aufeinander-
zustapeln. Wenn Leuzinger laut

nachdenkt, kommen ihm etwa
Grabstätten in den Sinn. Oder
vielleicht hatten die Hügel eine
praktische Funktion? Doch nach
jeder Spekulation folgt ein Satz,
der mit «aber» beginnt. So deu-
tenbeispielsweisediebisherigen
Erkenntnissedaraufhin, dassdie
Steinhügel in der Zeit der Pfahl-
bauer vor rund 3000 Jahren ent-
standen sind. «Aber es fehlen
Holzstücke, wie man es von an-
derenFundstellendieserZeit ge-
wohnt ist.» ImHerbst kommeein
Schwimmbagger zum Einsatz,
sagt Leuzinger. Dann soll eine
weitere Frage geklärt werden
können:Liegt etwas inoderunter
denHügeln verborgen?

Flavio Anselmetti, Geologe derUniversität Bern, begutachtetmit Urs Leuzinger, Archäologe beimKanton Thurgau, ein Rohr,mit demBodenproben
vomGrund des Bodensees genommen wurden. Bild: Reto Martin

Entschädigung fürHanf-Erntehelferin
Thurgau Vor Bundesgericht erhält eine Frau teilweise recht, die von einerHanfanlage in
ihremKeller profitierte. Eine allfällige Prozessentschädigungmuss neu beurteilt werden.

Ein Paar achtete bei der Suche
nach einem gemeinsamen Haus
darauf, dass es sich auch für den
Betrieb einer Hanf-Indoor-
Anlage eignet. Die Idee dazu
stammte von einem Bekannten,
der dasHaus auch zuerst besich-
tigteund fürpassendbefand.Die
Hanfanlagewurde imKeller ein-
gerichtet und das Trio verkaufte
mehrere Ernten, bevor die
illegale Tätigkeit aufflog.

Der Hauskauf ist bereits
etwas mehr als zehn Jahre her,
trotzdembeschäftigen sich noch
immerdieGerichtemitdemFall.
Vor wenigen Tagen veröffent-
lichte das Bundesgericht sein
Urteil zu einer Beschwerde der
Frau,die zwei- bisdreimalbeider
Ernte des Marihuanas geholfen
unddafürGelderhaltenhatte. Sie
war vor dem Thurgauer Ober-

gericht der bandenmässigen
WiderhandlunggegendasBetäu-
bungsmittelgesetz schuldig ge-
sprochen und zu einer bedingt
vollziehbarenFreiheitsstrafe von
13 Monaten bei einer Probezeit
von zwei Jahren verurteilt wor-
den.VorBundesgericht rügte sie
eine Reihe von Punkten, bei

denendieVorinstanzwillkürlich
oder unter falscher Rechts-
anwendung vorgegangen sei.
Dass das Gericht aufgrund der
Tatsache, dass sie für ihre Hilfe
bei derErnteGelderhaltenhabe,
darauf schliesse, sie habe die
Hanfanlagenichtbloss geduldet,
sei zumBeispielwillkürlich.Auch
hätte das Obergericht ihrerMei-
nung nach ihr Geständnis und
die Kooperation deutlich stär-

ker strafmindernd be-
rücksichtigen müssen

undeshabedie«krasseVer-
fahrensverschleppung»unge-

nügend gewürdigt.
DieBeschwerdenzurSchuld-
frage und zur Strafzumes-
sung weist das Bundes-
gericht allesamt ab, soweit

es auf sie eintritt. Allerdingswird
eineBeschwerde inBezugaufdie

Regelung der Kosten- und Ent-
schädigungsfolgen des Ober-
gerichts gutgeheissen. Im Ver-
gleich zumBezirksgerichtArbon
sprach das Obergericht die Frau
nicht der gewerbsmässigen
WiderhandlunggegendasBetäu-
bungsmittelgesetz schuldig und
auferlegte ihr eine reduzierteGe-
richtsgebühr, da sie zumTeil ob-
siegte. Das Obergericht habe je-
dochnicht geprüft, ob ihrdeshalb
aucheineProzessentschädigung
zugesprochen werden soll und
diesesUnterlassenauchnichtbe-
gründet. Das hätte es aber tun
müssen, urteilt das Bundes-
gericht. Das Obergericht muss
daher erneutüberdieEntschädi-
gungsfolgen entscheiden. (lsf)

Hinweis
Urteil 6B_115/2019

Mehr Jugendliche
fangen Feuer

Nachwuchs 141 Jugendliche
waren imvergangenen Jahr in ei-
ner der fünf Jugendfeuerwehren
im Kanton Thurgau aktiv. Das
geht aus dem Geschäftsbericht
2018 der Gebäudeversicherung
Thurgau hervor. Damit hat die
Anzahl Jugendlicher gegenüber
dem Vorjahr zugenommen: Da-
mals lernten 117 Jugendliche das
Feuerwehrhandwerk. Wie dem
Berichtweiter zu entnehmen ist,
traten 2018 14 junge Feuerwehr-
frauenundFeuerwehrmänner in
eine Feuerwehr über; im Jahr zu-
vor waren es sieben. Jugend-
feuerwehrenbieten Jugendlichen
eine aktive Freizeitgestaltung,
wie es in den Richtlinien des
Feuerwehrverbandes Thurgau
heisst. Jugendliche sollen Kom-
petenzen wie Hilfsbereitschaft,
Kameradschaft und Teamfähig-
keit lernen. Ein Eintritt in eine
der fünf Jugendfeuerwehren ist
abdemvollendeten10.Altersjahr
möglich. (seb.)

Schmalspurbahn
fährt kleinen
Verlust ein

Verkehr Die Frauenfeld–Wil-
Bahn (FWB)hat imvergangenen
Jahr 1 329433 Fahrgäste beför-
dert. Das geht aus dem Ge-
schäftsbericht 2018 der Schmal-
spurbahn hervor. Das sind etwa
ein Prozent weniger als im Jahr
zuvor, als dieBahn1340971Per-
sonendurchsMurgtalbeförderte.
Die Verantwortlichen der Bahn
sprechen im Geschäftsbericht
von einer Stagnation. Anders
sieht es in der Buchhaltung aus:
«Das finanzielle Ergebnis freut
uns», schreibenVerwaltungsrats-
präsident Carlo Parolari und
Direktor Thomas Baumgartner.
Der Verkehrsertrag konnte
gegenüber dem Vorjahr um vier
Prozent gesteigert werden. So-
wohlderVerteilschlüssel imOst-
wind wie auch bei den GA habe
sich gegenüber demVorjahr ver-
bessert. Das Bahnunternehmen
verbuchte 2,6MillionenFranken
Reiseverkehrsertrag, budgetiert
waren 2,45 Millionen Franken.
Im Vorjahr generierte die FWB
2,5 Millionen Franken Reisver-
kehrsertrag.

16,4 Prozent der Einnahmen
des Bahnunternehmens stam-
men2018 aus demTarifverbund
Ostwind. Der grösste Geldfluss
kommt – mit 44,5 Prozent – von
den Abgeltungen Personenver-
kehr. Die Abgeltungen fielenmit
insgesamt6,5MillionenFranken
im Jahr 2018 etwas höher aus als
budgetiert – zurückzuführen auf
höhere Abgeltungen in der Spar-
te Infrastruktur. Insgesamt resul-
tierte einen Unternehmensver-
lust von 159075 Franken. Dies
hängt mit den älteren Trieb-
wagen zusammen. Wie die Ver-
antwortlichen im Geschäfts-
bericht schreiben, gaben die
höheren Erträge den erforder-
lichen Spielraum für Abschrei-
bungendernichtmehr imEinsatz
stehenden Triebwagen. Diese
werden Ende 2019 ausgemus-
tert. Sie müssen buchhalterisch
abgeschrieben werden. Die auf
die Jahre 2018 und 2019 vorge-
zogenenAbschreibungen führten
laut aktuellem Geschäftsbericht
zum Unternehmensverlust, ent-
lasten dafür in den Folgejahren
die Rechnung. (seb.)
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